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Um aspar VOoN Schwenckfi ist 6S STl geworden. €e1 War der chlesi-
sche eimann ein Reformator mıt eigenem TO und bemerkenswerter
Ausstrahlungskraft. Von den eıinen wurde 67 verehrt und gelıebt VOoN den
anderen gehaßt und gejagt Martın Luther hatte ıhn auf den Weg ZUT Hr-
NCUCITUNS der Christenhei gebrac und9mıt Reformen 1mM Herzog-
u  =i Liegnitz beginnen. Bald aber hatten sıch eln miıteinander überwor-
fen, daß Schwenckfe se1ne Schliesische Heımat erheß und 1mM en
eutschlands Zuflucht suchte oder dort für seine relıg1ösen Überzeugungen
warb In T  urg, Ulm, ugsburg, Esslıngen, Memmuingen, ISny, auftf den
Schlössern Justingen und Upfiingen Er ırgends konn-

61. ange bleıben:; ihm wurde nachgestellt, wiß fand be1 Gleichgesinnten Un-
terschlupf, mıt Brıefen, Sendschreıiben, Büchern und J raktaten, gelegentliıch
AaNONYIMN veröffentlicht, schaltete sıch se1in en lang in den Streıit dıe
Reformatıon eın Für viele wurde ZU Schwärmer und Sektierer, ZU

Wiıedertäufer, Gotteslästerer und für Luther SOSar ZU erkzeug des Jeu-
fels Es ist schwer Was ıhn erhalit machte, denn ß War VoNn
rund auf eine ırenische, auf Ausgleich edacnte Gestalt „Wır mMussen auf
dem könıglıchen Weg wandeln und versuchen, dıe Miıtte en zwıschen
dem rüheren außeren en und der gegenwärt  1gen Freiheit des Fleisches
Sonst wırd es vergeblich se1n.““ Das W WI1Ee Paul Gerhard erleın me1ln-
te, keıin Weg der Kompromisse, sondern e1in Weg, der, VO Gei1ist Gottes DU
wiesen, konsequent zwıschen der römiıschen Kırche und der lutherischen Re-
formatıon beschritten wurde. Das machte Schwenckfe gefährlich:
abhängig, entschiıeden, gelassen gegenüber den außeren UOrdnungen der Kır-
che und iıhrer Sakramente, krıtisch jedermann, be1 er 5Sympathıe für
dıe verfolgten Täufer auch kritisch S$1e Eıgenwillig in seinem end-
mahlsverständnis, seiner Te VO „himmlıschen Fleisch‘“‘ Christ1 und dem
Verzicht, eiıne eigene Kırche gründen, verschaftite C sıch Aufmerksam-
keıt. aber auch erbıitterte Feıinde, daß SE den Reformatoren letztlich
Neine astand In Deutschlan: erlhef sıch seine Spur mıt der schleichen-
den uflösung selner Anhängergemeinsc  ten in der eı1ıt des reißigjährı-
SCH 1egs Versprengte Kleingruppen en sıch darüber hınaus hier und
da noch eine e1le erhalten; rößere Gruppen wanderten nach Nor-
damerıka aus und gründeten In Pennsburg (Pa.) dıe Schwenckfelder Church
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S1e hat se1n ndenken bewahrt, seine CNArıtfftfen 1mM Corpus Schwenckfeldi-
NOTruUuMmM gesammelt und eıne hıstorische und theologische Beschäftigung mıt
diesem Reformator auf eine solıde Basıs gestellt. Wo sıch Kırchenhistoriker
in eutschland später mıt ıhm eTIahten, 1e alles, mehr als in Nordamerı1-
ka, akademiısch Um mehr ist begrüßen, daß sıch eın evangelıscher
Pfarrer intens1iv auf Schwenckft: inläßt und ıhn einem weıten Leser-
kreı1is zugänglıch macht
erleın rzählt dıe bewegte Geschichte Schwenckfelds, dıe Anfänge in
Liegnitz und das Ende In Ulm, in einem wohlhabenden Bürgerhaus,
hebevoll umsorg(l, starb erleın verfolgt diesen Lebensweg mıt viel Ver-
ständnıis für Schwenckfe den Einsıchten und Erkenntnissen der
Forschung orlentiert, >& umre1ßt se1in theologisches Denken, das seiner Me1-
NUuNg nach dıe „NCUC Kreatur‘‘, den VO göttlıchen Geist durchdrunge-
nen Menschen kreist, der sıch, Von diesem Geist erleuchtet, mıt der e1l1l-
SCH chrift beschäftigt und es NEUu In deninımmt. 16 das äußere
Wesen VON chrıft, Kırche und Sakramenten ist wiıchtig, sondern das inne-

Das ist Spirıtualismus deren Reformatıionszeıit. In eıner Skızze zeıich-
net erleın dıe Spuren und Wiırkungen bis in dıe Gegenwart nach. Sıe en
sıch VOT em 1m Pıetismus und Quäkertum Kırchlich kein Nachfahre
Schwenckfelds, wenngleıch auch Schlesıer, elingt 6S erleın aber, die VOCI-
sunkene Spirıtualität des schlesischen Reformators ZU en erwecken
und auch dıe modernen Z/üge dieser Frömmigkeıt herauszuarbeiten: das Plä-
oyer für Gewissensfreiheit und Toleranz, das Engagement für eine Lalsıe-
TunNng und uflösung der kırchliıchen Hierarchie und die Eınsıicht 1n dıe Not-
wendiıgkeıt eıner ökumenischen Gesinnung in einer Zeıt: dıe sıch 1m Zeichen
1gıder Konfessionalisierung dıe Früchte einer VO eilıgen Geist her-
beigeführten Reformation bringen drohte
erleın verzichtet bewußt auf 1l1 Schwenckfelds spirıtualistischer
eologıe. Er 111 zunächst NUur das geistliche Gut eben, das 1m en und
Werk Schwenckfelds ruht, eıne geistliıche Kultur, die krıtischen NIra-
SCH dıe eigene Kırche in uNnseren agen nla g1bt. Das ist ıhm gelun-
SCH, und dieser Absıcht gemä muß diese kenntnisreiche Bıographie gele-
SCI werden. Unter geschichtswissenschaftlichen Gesichtspunkten müßte ql-
lerdings das Abendmahls- und Inkarnationsverständnis Schwenckfelds
akter gefaß und überprüft, 6c5S müßte auch der Versuchung wıderstanden WeTI-

den, dıe Anstößigkeıit VON Inkarnationslehre und Chrıistologie verharm-
losen. Kritischer erfaßt werden müßte nıcht Ur Schwenckfelds Verhältnıis

Luther und Phılıpp Melanc  on In Wittenberg, sondern auch den Täu-
fern, denen der Schlesier in manchem schon in der Liegnitzer e1ıt nahestand,
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besonders aber ein1ger Dıfferenzen in aßburg: in der rage des
Geme1indebanns, der Leidensbereitschaft, der irennung VON Kırche und
welltliıcher rıgkeıt, der Bıbellektüre in kleinen (Gemeinschaften. Zu edau-
SIn ist, daß immer noch VONN den „Wiıedertäufern“ (einst eın Schimpfname)
gesprochen wird. In der Forschung hat INan sıch auf den Begrıiff der Täufer
geeinigt. Verschwiegen wıird auch der Eınfluß, den Schwenckfelds I1HNONO-

physıtische Chrıistolog1ie auf eichıo0r Hoffman und das nıederdeutsche und
nıederländische Täufertum ausübte; nıcht erwähnt wırd dıe Ause1inanderset-
ZUNE zwıschen Schwenckfe und Pılgram arpec. über die Auslegung der
eılıgen chrıift erleın hat sicherlich recht, WEeNN el Einflüsse der Sspaäat-
mittelalterlichen ystik auf Schwenckftelds Denken wahrnımmt. och

sıch dieser Mystiktradıtion öffnete, WI1Ie sich seine Mystikrezeption
VON derjen1gen TIThomas Müntzers, Hans en und Andreas Karlstadts
terschied, wırd nıcht erortert £U allgemeın äaußert erleın sıch SscCh1eDB5BII1IC

den oberdeutschen Reformatoren (Bucer, Brenz, Frecht) und ZUT Relig1-
ONS- bzw Dissıdentenpolitik VON Magıstraten, Bürgermeistern und Fürsten
1Im wechselvollen Gang der Reformation.
Siıcherlich wiırd erleın engagıerte Christen erreichen, dıe verknöcher-
ten Strukturen ihrer eigenen rchen leiden und sıch VoNn spiırıtualıstischen,
geist-bewegten Vısıonen fühlen. erleın trıfft ihre Sprache Für
außenstehende., der Kırche ängs entwöhnte Leser esS indessen schwer
se1n, hınter der dieser Sprache auch die säkulare Bedeutung des SPI-
ritualistischen Nonkonformismus für dıe Entwicklung der Kultur erken-
He  3 Und doch ist dieses Buch als zuverlässıger Eıinstieg in dıe W1ssen-
SCHa  C Beschäftigung mıt dem schlesischen Edelmann und Reformator,
dem Protagonisten des protestantischen Spirıtualismus, empfehlen.

Hans-Jürgen Goertz
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Literatur einzelnen Mennonitengemeinden en WIr tlıche VON gelum-
beckten Kopien alter Abhandlungen, aus nlia| eines Jubiläums eprodu-
ziert, bıs ZUTr wıissenschaftlichen Darstellung, fadengeheftet und mıiıt aufwen-
1gem Eınband Das vorliegende Buch über dıe (Gemeıjunde Sonnenberg 1m
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